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Blutspende im Klinikum „St. Georg“
Auch in diesem Jahr können Sie wieder im 

Städtischen Klinikum „St. Georg“ Blut spenden. 

Informieren Sie sich: werktags von 7 bis 16 Uhr
Tel. (03 41) 9 09 25 40

oder spenden Sie: dienstags von 8 bis 18 Uhr, 
und nach Vereinbarung

im Institut für Transfusionsmedizin und 
klinische Hämostaseologie im neuen Zentralbau. 

Wir danken Ihnen im Voraus für Ihre Bereitschaft.
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Im Juni dieses Jahres startete die
Geburtsklinik des Städtischen
Klinikums „St. Georg“ Leipzig mit
einem Unterrichtsnachmittag für
„werdende“ Geschwister und
zielte damit genau ins Schwarze:
Die Resonanz war sowohl bei
den Kindern als auch bei deren
Eltern rundum positiv, so dass es
im September bereits in die drit-
te Runde ging. 

So hieß es auf der Neugeborenensta-
tion für die zukünftigen Geschwister
wieder „Augen und Ohren aufge-
sperrt“, als das Team um Stations-
schwester Evelyn Teichmann die Kin-
der behutsam an das Thema „Ich be-
komme ein Geschwisterchen“ heran-
führte. Nach Erklärungen, woher das
Baby kommt, wurde gemeinsam der
Kreißsaal besichtigt. Anschließend
ging es mit Hebamme Judith von
Wirth und Schwester Jeanette auf die
Wochenstation, wo die gespannten
Kinder dann auch ein „richtiges“
Neugeborenes sehen durften. 

Im letzten Teil des Kurses wurde
schließlich der Umgang mit einem

Neugeborenen ganz praktisch geübt
– natürlich an einer Babypuppe.
Richtiges Halten, Baden, Wickeln so-
wie An- und Ausziehen verlangten
den zukünftigen Geschwisterchen
schon einiges ab. Umso stolzer wa-
ren die Kinder dann auch, als sie von
der Stationsschwester eine nament-
lich benannte Urkunde ausgehän-
digt bekamen, die sie als „geschwis-
tertauglich“ ausweist. So erging es
im Juni Nele (10 Jahre), Anna (8 Jah-
re), Anton und Pia (beide 5 Jahre),
Anna-Lena (4 Jahre) sowie Celine (2
Jahre) und in diesem Monat André

(6 Jahre), Marcel (8 Jahre), Julian (4
Jahre) sowie Luise und Lara (beide 5
Jahre). 

Übrigens – während die Kleinen ihren
Kurs mit Feuereifer absolvieren, kön-
nen die Eltern an Kreißsaal- und Sta-
tionsführungen teilnehmen und sich
von einer Hebamme beraten lassen.
Darüber hinaus finden jeden Mitt-
woch ab 17.30 Informationsabende
für werdende Eltern, einschließlich
Kreißsaalbesichtigung, statt. Günstig
ist eine Voranmeldung unter der
Rufnummer (03 41) 9 09-35 35.
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Am Freitag, dem 7. Oktober 2005,
fand auf dem Gelände der alten
„Friese“ ein Open-Air-Konzert mit
dem Sänger und Komponisten Dr.
med. Jörg Henne aus Erfurt statt.
Bei strahlendem Sonnenschein
und fast sommerlichen 20 Grad
lauschten 108 Besucher dem mo–
derierten Programm des Künstlers. 

Mit Charme und Gefühl, aber auch
mit starkem Entertainment und Witz
verstand es Dr. Henne in seinem 70-
minütigen Konzert, die Hörer zu fes-

seln, zum Nachdenken anzuregen
und zum Lachen zu bringen. Mit viel
Herz sang Dr. Henne über den 9.
November – den Tag des Mauerfalls
und gleichzeitig der Geburt des
Kindes eines Freundes –, über das
Leben mit chronischen Krankheiten,
über den zeitigen Verlust des Vaters,
über Suchterkrankungen und über
Einsamkeit. Ein besonderer Höhe-
punkt war der Auftritt von Vater und
Tochter Kristina Henne im Lied „Zu
wenig“. Am Ende entstand, trotz der
emotionalen Liedtexte, eine ausge-

lassene Stimmung und der Ruf nach
einer Zugabe, welche mit dem Lied
„So oder so (Ich liebe es)“ erfüllt
wurde. Das Album „Zu wenig“
erscheint Ende Oktober 2005 und
kann bei Cornelia Wala, Leiterin der
Suchtberatungsstelle Regenbogen,
Telefon (02 41) 4 44 22 21 bestellt
werden. Der vom Zentrum für Dro-
genhilfe organisierte Kuchenbasar
im Rahmen der Gründungsveranstal-
tung des Fördervereins für das Zent-
rum für Drogenhilfe erbrachte 63,20
Euro Startkapital.

Fit für Familienzuwachs!
„Geschwisterschule“ trainiert Brüder und Schwestern

Open-Air
an der alten „Friese“

Übung an 
der Puppe!

Dr. med. Jörg Henne (r.) 
und seine Tochter, 
Christina Henne (l.)
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Rund 50.000 Frauen in Deutsch-
land erkranken jedes Jahr an
Brustkrebs, allein für die Region
Nordwestsachsen muss mit jähr-
lich 600 bis 800 Neuerkrankun-
gen gerechnet werden. Aber ob-
wohl die Krankheitsfälle anschei-
nend immer noch zunehmen,
gehen die Todesfälle seit etwa
zehn Jahren deutlich zurück. 

Neben Verbesserungen in der Früh-
erkennung ist dies vor allem auf
Fortschritte in der Therapie zurück-
zuführen. „Den größten Nutzen von
diesen Entwicklungen haben Frauen,
die Zugang zu einem wohnortnahen
Brustzentrum haben“, betont Pro-
fessor Uwe Köhler, Chefarzt der
Frauenklinik am Städtischen Klini-
kum „St. Georg“ in Leipzig. 

Für fast alle Frauen gehört Brustkrebs
zu den Krankheiten, die sie am meis-
ten fürchten. Neben der Angst vor
einer ungewissen privaten und beruf-

eine Chemotherapie sein, aber auch
eine Behandlung mit Antihormonen.
Für diese effektive und zugleich
äußerst schonende Therapie kom-
men alle die Patientinnen infrage,

deren Brustkrebs durch Östrogene
gefördert wird. Und das sind, wie
man heute weiß, mehr als die Hälfte
aller brustkrebskranken Frauen. Bei
älteren Patientinnen nach den
Wechseljahren ist das weibliche Ge-
schlechtshormon sogar in über 80
Prozent der Fälle am Krebswachstum
beteiligt. Welches Medikament der
jeweiligen Patientin am besten hilft,
kann der Arzt allerdings erst dann
entscheiden, wenn das operativ ent-
fernte Krebsgewebe und die benach-
barten Lymphknoten genau unter-
sucht worden sind. 

Ausgezeichnete Erfahrungen 
am Brustzentrum im Städtischen
Klinikum „St. Georg“
Um die Brustkrebspatientinnen im
Raum Leipzig optimal versorgen zu
können, wurde bereits 2001 im
Städtischen Klinikum „St. Georg“
ein modernes Brustzentrum gegrün-
det. Inzwischen werden hier unter
der Leitung von Professor Dr. med.
Uwe Köhler jedes Jahr rund 250
Brustkrebserkrankungen neu diag-
nostiziert und die betroffenen Frau-

lichen Zukunft sind es in erster Linie
die bevorstehende Brustoperation
und die möglichen Nebenwirkungen
einer Chemotherapie, die ihnen
Angst machen. 

Doch in vielen Fällen sind diese Ängs-
te unbegründet. So wird die Krebs-
geschwulst heute bei der Mehrzahl
der Frauen so entfernt, dass die Brust
nahezu vollständig erhalten bleibt.
Sollte eine Amputation notwendig
sein, zum Beispiel weil der Tumor un-
günstig liegt oder sehr groß ist, kann
die Brust sofort oder auch zu einem
späteren Zeitpunkt operativ rekons-
truiert werden. Dabei sind die kos-
metischen Ergebnisse der plastischen
Chirurgie im Allgemeinen so gut,
dass sich die Mehrzahl der betroffe-
nen Frauen wieder vollständig mit ih-
rem Körper identifizieren kann. 

Große Fortschritte wurden in den
vergangenen Jahren auch bei der
Strahlentherapie erzielt: Mittels rech-
nergestützter Planung und moderner
Bestrahlungstechniken können heu-
te auch einzelne Krebszellen, die
frühzeitig die ursprüngliche Krebsge-
schwulst verlassen und bereits in an-
dere Bereiche der Brust vorgedrun-
gen sind, zielgenau zerstört werden.
In vielen Fällen kann so der Erfolg
einer Operation verbessert werden,
nach einer Brust erhaltenden Opera-
tion gilt die anschließende Bestrah-
lung als Standardverfahren. 

Wenn es Hinweise gibt, dass einzel-
ne Krebszellen mit dem Blut oder der
Lymphflüssigkeit bereits in weiter
entfernte Körperbereiche gelangt
sind, wird in der Regel eine Therapie
mit Krebs hemmenden Medikamen-
ten in Erwägung gezogen. Das kann

Bessere Versorgung durch wohnortnahe Brustzentren 

Neue Entwicklungen 
bei Brustkrebs



9

den Brustzentrum am Städtischen
Klinikum „St. Georg“ in Leipzig sind
dies die entsprechenden Fachdiszi-
plinen der Krankenhäuser in De-
litzsch-Eilenburg, Grimma und Wur-
zen sowie Oschatz und Torgau.
Einen besonderen Nutzen von dieser
Kooperation haben jährlich voraus-
sichtlich zirka 600 Patientinnen mit
neu diagnostiziertem Brustkrebs. Das
sind etwa 25 bis 30 Prozent der in
Sachsen registrierten Neuerkrankun-
gen an Brustkrebs. 

Alle am Nordwestsächsischen Brust-
zentrum beteiligten Kliniken arbeiten
nach einheitlichen Standards, wobei
die jeweils neuesten Empfehlungen
der medizinischen Fachgesellschaf-
ten berücksichtigt werden. In enger
Zusammenarbeit mit den geplanten
Mammographie-Screening-Einheiten
stellt das neue regionale Brustzent-
rum somit die Weichen dafür, dass
Brustkrebs möglichst frühzeitig er-
kannt und die Patientinnen in Nord-
westsachsen wohnortnah optimal
versorgt werden können. Damit ver-
bunden ist die Chance, dass trotz
zunehmender Krankheitsfälle immer
mehr Frauen langfristig überleben
oder sogar geheilt werden können.

Seit dem 15. November 2005 befin-
den sich die Brüder Alves Joao (11
Jahre) und Tavares Joao (10
Jahre) aus Angola in stationärer Be-
handlung des Klinikums „St. Ge-
org“ Leipzig. Während beide unter
anderem an einer Hepatitis B, einer
erblich bedingten Blutkrankheit und
an einer Knochenentzündung lei-
den und dadurch akut infarktge-
fährdet sind, ist der 11-jährige Alves
zusätzlich dialysepflichtig. Bei dem
jüngeren Bruder ist die Knochenent-
zündung derweil so weit fortge-
schritten, dass das Kind nicht in der
Lage ist, ohne fremde Hilfe zu lau-
fen. Die Kinder sind von Angola aus
direkt in das Friedensdorf Internatio-
nal in Oberhausen gebracht wor-
den. Der Gesundheitszustand gebot
jedoch dringend eine stationäre Un-
terbringung. Das dem Friedensdorf
angeschlossene Kreiskrankenhaus
Glauchau musste die Jungen in das

Klinikum „St. Georg“ Leipzig verle-
gen, da nur hier alle erforderlichen
Behandlungsmaßnahmen, einschließ-
lich Dialyse, unter einem Dach ge-
währleistet sind. Da für diese Kinder
in Deutschland kein Versiche-
rungsschutz besteht, bittet das Kli-
nikum dringend um Unterstüt-
zung in Form von Spendengel-
dern.

en nach den aktuellen Therapiestan-
dards behandelt. 

Dabei arbeiten operativ versierte
Frauenärzte und auf Krebserkran-
kungen spezialisierte Internisten (On-
kologen) Hand in Hand mit Strah-
lentherapeuten und anderen an der
Behandlung betroffener Frauen be-
teiligten Fachdisziplinen. Unterstützt
werden sie dabei durch Ärzte, die
sich auf die Diagnostik von Bruster-
krankungen spezialisiert haben,
sowie entsprechend ausgebildeten
Krankenschwestern und Physiothe-
rapeuten. Enge Kontakte bestehen
außerdem zu den niedergelassenen
Frauenärzten und Hausärzten, die
ihre Patientinnen an das Brustzent-
rum überweisen. 

Die medizinische Betreuung wird
durch Angebote zur sozial-rechtli-
chen und psychologischen Beratung
ergänzt. So können sich die Pa-
tientinnen im Brustzentrum über die
Möglichkeit der Anschlussheilbe-
handlung und der Nachsorge infor-
mieren. Darüber hinaus finden sie
Unterstützung, wenn es um psy-
chische Probleme, schwierige Behör-
dengänge, Kontakte zu Selbsthilfe-
gruppen, Sportangebote oder Hilfe
für Angehörige geht.

Wie viele ihrer Kollegen in anderen
Brustzentren engagieren sich auch
Professor Köhler und sein Team
dafür, dass bestimmte Patientinnen
im Rahmen klinischer Studien mit
neuartigen, besonders viel verspre-
chenden Medikamenten behandelt
werden können. Die Forschung
sucht dabei vor allem Wirkstoffe, die
sehr zielgerichtet die Krebszellen
zerstören und die gesunden Zellen
nicht angreifen. So nimmt das
Leipziger Brustzentrum auch an
einer Studie teil, in der ein neues
Antihormon untersucht wird, das
Patientinnen mit fortgeschrittenem
Brustkrebs erhalten. Denn auch,
wenn die Krebserkrankung schon so
weit fortgeschritten ist, dass eine
vollständige Heilung nicht mehr
möglich ist, können die betroffenen
Frauen mit Hilfe der neuen
Medikamente oft noch viele Jahre
ohne große Beeinträchtigungen
leben. 

Gründung des Nordwest-
sächsischen Brustzentrums 
Um auch Frauen außerhalb Leipzigs
langfristig eine optimale und zu-
gleich wohnortnahe Versorgung an-
bieten zu können, haben sich in der
Region Nordwestsachsen jetzt sechs
eigenständige Kliniken/Abteilungen
zum Nordwestsächsischen Brustzen-
trum zusammengeschlossen. Neben
dem als Leiteinrichtung fungieren-

Spendenaufruf

Professor Uwe Köhler, Chefarzt der Frauenklinik
am Städtischen Klinikum „St. Georg“ Leipzig

Stichwort: Hilfe für Brüder aus Angola
Kontonummer: 355 7700
BLZ: 860 20 500
Kreditinstitut: 
Bank für Sozialwirtschaft
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Am 1. Oktober gab das Adelaïde-
Quartett Leipzig in der Musik-
schule Leipzig „Johann Sebastian
Bach“ ein Benefizkonzert zu Guns-
ten des Haus Leben, der Begeg-
nungsstätte für Krebskranke und
ihre Angehörigen. Der Eintritt war
frei, doch die Musikerinnen hat-
ten zuvor auf ihren Plakaten und
in den Programmen um freiwillige
Spenden für das Projekt gebeten.

Trotz strömenden Regens und eini-
ger Verkehrsbehinderungen durch
eine Demonstration hatten sich zirka
60 Zuhörer um 20 Uhr im Kurt-
Masur-Saal der Musikschule einge-
funden. Theresia Vit, Ricarda Exner
(beide Violine), Helene Schütz (Viola)
und Dorothea Vit (Violoncello) be-
geisterten das Publikum mit Werken
von Franz Schubert, Dmitri Schosta-
kovich und Joseph Haydn.

Für die erstklassige Darbietung gab
es lang anhaltenden Applaus sowie
Blumen von einem älteren Herrn, der
sich später als treuer Fan des Quar-
tetts erwies. Dr. Luisa Mantovani-
Löffler, Chefärztin für Internistische
Onkologie und Hämatologie, und
Barbara Luig, Projektkoordinatorin
für das Haus Leben Leipzig, dankten
den jungen Musikerinnen jeweils mit
einer Rose und einem Geschenk. Dr.
Luisa Mantovani-Löffler würdigte

nungszentrum für Krebskranke und
Angehörige schaffen. „Keine Spen-
de ist zu klein, um dabei zu helfen,
das Haus mit Leben zu füllen“, er-
klärte die engagierte Onkologin. Dies
nahmen sich die Besucher zu Herzen
und spendeten insgesamt 320 Euro. 

Am Informationsstand im Foyer hat-
ten die Konzertgäste dann die Gele-
genheit, sich über das Haus Leben zu
informieren und mit den Projektver-
antwortlichen ins Gespräch zu kom-
men. Dies nutzten sie erfreulicher-
weise ausgiebig. Das im Aufbau be-
findliche Begegnungszentrum will
Krebskranken und Angehörigen in
allen Phasen der Erkrankung Unter-
stützung und Beratung anbieten so-
wie Lebensfreude und -kraft vermit-
teln. Neben Informationen in Biblio-
thek und Videothek, Veranstaltun-
gen, einer Cafeteria und zahlreichen
Beratungsstellen soll es kostenlose
Kurse geben, darunter Musikthera-
pie. Aber auch die Aufklärung der
Bevölkerung über die Bedeutung von
Vorsorge und Früherkennung wird
eine große Rolle spielen, das haben
sich die Organisatoren fest vorge-
nommen.

Die jungen Musikerinnen vom Ade-
laïde-Quartett waren durch den
Weltjugendtag (Tag des Sozialen En-
gagements am 12. August) auf das
Haus Leben Leipzig aufmerksam ge-
worden und wollten die Arbeit dieser
neuen Einrichtung unbedingt unter-

dabei das besondere Engagement
der vier Frauen. Sie hätten mit dem
Konzert ein wichtiges und einmali-
ges Projekt für die Stadt Leipzig
unterstützt, betonte sie. Mit dem
Haus Leben wolle man ein Begeg-

Dr. Luisa Mantovani-Löffler dankt den
Musikerinnen für ihr Engagement

IHR PARTNER ZUR 
UMFASSENDEN TEXTILVERSORGUNG

Berendsen leistet im Städtischen Klinikum Sankt Georg
in Leipzig einen fortschrittlichen und zuverlässigen 
Textilservice. Die Berendsen Versorgungsassistenten 
sorgen dafür, dass täglich alle benötigten Textilien zur 
richtigen Zeit am richtigen Ort zur Verfügung stehen.

Berendsen GmbH Südost

Zum Mühlenberg 10
07806 Neustadt/Orla

Tel.: 036481/580-0
Fax: 036481/580-21

www.berendsen.de

Seit 2002 bilden Theresia Vit (Violine), 
Ricarda Exner (Violine), Helene Schütz (Viola)

und Dorothea Vit (Violoncello) das 
Adelaïde-Quartett Leipzig

Klassik für den guten Zweck
Adelaïde-Quartett Leipzig spielt für Haus Leben



Ort des Gedenkens
Bestattungsplatz für „Schmetterlingskinder“
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stützen. „Man hört oft von Krebser-
krankungen, von denen auch immer
mehr junge Menschen betroffen
sind, doch die meisten wissen viel zu
wenig über diese Krankheit“, be-
gründen die Leipzigerinnen ihren
selbstlosen Einsatz für das Projekt. 

Sie hatten das Streichquartett Adel-
aïde Anfang 2002 an der Hochschu-
le für Musik und Theater „Felix Men-
delssohn Bartholdy“ in Leipzig ge-
gründet. Seit Oktober 2004 werden

Theresia und Dorothea Vit, Ricarda
Exner sowie Helene Schütz von Frank
Michael Erben unterrichtet. Der 1.
Konzertmeister des Gewandhausor-
chesters und Primarius des Gewand-
hausquartetts betreut die jungen
Frauen auch im Aufbaustudium
Kammermusik. 

Mit zahlreichen Konzerten in Leipzig,
in der Staatsoper unter den Linden,
Berlin, bei den 30. Internationalen
Konzertarbeitswochen in Goslar (Au-

gust 2005), bei den Max Reger Festta-
gen in Weiden (September 2005) so-
wie in Jena und Erfurt trat das Quar-
tett bisher erfolgreich an die Öffent-
lichkeit. Wettbewerbserfahrungen
konnten sie beim Kammermusikwett-
bewerb der Musikhochschule Leipzig
(März 2003 und 2004, 1. Preis), beim
Deutschen Hochschulwettbewerb in
Frankfurt/Main (Mai 2004) und beim
8. Internationalen Wettbewerb für
Streichquartette in Cremona, Italien,
(Oktober 2005) sammeln.

In Leipzig hat sich vor zwei
Jahren unter dem Dach des
Hospizvereins Leipzig e.V. die
Arbeitsgruppe „Schmetterlings-
kinder“ gebildet. Das Ziel der
Arbeitsgruppe ist die Organisa-
tion einer würdevollen Bestat-
tung für die fehlgeborenen Kin-
der unter 500 Gramm, die nicht
ins Leben kommen konnten. 

Fehlgeborene Kinder der Stadt Leipzig
und der umliegenden Landkreise hat-
ten bisher keinen Bestattungsplatz,
an dem man ihrer gedenken konnte.
Auf dem Lindenauer Friedhof in Leip-
zig befinden sich der Begräbnisplatz
und der Gedenkort an derselben Stel-
le. Das ist somit etwas Besonderes. 

Unter großer Anteilnahme der be-
troffenen Eltern fand am 4. Juni 2005
die erste Bestattung von zirka 200
früh verstorbenen Kindern statt. Am
5. Oktober konnte der Begräbnis-
platz mit Vertretern der Krankenhäu-

ser, Organisationen, Beratungsstellen
und Kirchen feierlich eingeweiht wer-
den. Das Interesse der Presse an die-

sem Projekt war sehr groß. Der stille
Brunnen, Zentrum des Platzes, wurde
von der Künstlerin Juliane Scholz ein-
geweiht. Die zweite Bestattung wur-
de für den November 2005 geplant,
auch diesmal unter Ausschluss der
Öffentlichkeit. 

Für das Ziel, die Bestattungen den El-
tern auch weiterhin kostenfrei anbie-
ten zu können, werden noch weitere
Spenden benötigt. Momentan werden
Paten und Sponsoren für Rosenstöcke,
Bäume, Sträucher und Pflanzen ge-
sucht. Der Platz soll für jeden Besucher

zum „Garten der Erinnerung und
Ruhe“ werden. Für jede weitere Spen-
de sind wir deshalb sehr dankbar.

Der stille Brunnen, Zentrum des Platzes, wurde von 
der Künstlerin Juliane Scholz eingeweiht

Ein Platz der Erinnerung

Ulrike Nieß, stellvertretende 
Pflegedienstleiterin

Wer das Projekt 
unterstützen möchte,
kann sich gern an
den Hospizverein
Leipzig e. V. wenden.

Spendenkonto: 
Bank für Sozialwirtschaft
BLZ: 860 205 00
Konto: 3 557 504
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Seit 1995 werden im Fachbereich
Akutgeriatrie des Städtischen Kli-
nikums „St. Georg“ Leipzig Men-
schen im höheren Lebensalter be-
treut. Ein optimal ausgebildetes
und erfahrenes Team von Ärzten,
Pflegekräften und Therapeuten
sorgt hier mit großem Engage-
ment für die Senioren. Professor
Dr. Manfred Wiese und Schwester
Annette Schmidt ziehen Bilanz.

Jeder weiß es: Durch den sozialen
und medizinischen Fortschritt wer-
den Menschen immer älter. Leider
steigt dadurch auch der medizinische
Behandlungsbedarf, da im höheren
Lebensalter Krankheitszustände ver-
stärkt auftreten und Organfunktio-
nen sich verändern und weniger an-
passungsfähig sind. Eine Besonder-
heit der Geriatrie ist, dass mehrere
Krankheiten (Bluthochdruck, Diabe-
tes, Arthrosen, Demenz und so wei-
ter) nebeneinander bestehen. Diese
Tatsachen führten 1995 zur Entschei-
dung, eine geriatrische Akutklinik zu
schaffen. Nach vielen Umbaumaß-
nahmen im Haus 10 wurden der
Fachbereich Akutgeriatrie und nur
wenig später die Tagesklinik zur teil-
stationären geriatrischen Behand-
lung eröffnet.

Auf der Station 10 I werden alte
Menschen mit einem breiten Spek-
trum an Krankheiten versorgt, zum
Beispiel Patienten mit Schlaganfall,
Lungenentzündung, Knochenbruch
oder chronischen Schmerzen. Für die
angemessene Betreuung dieser Pa-
tienten sorgt ein Team aus hoch qua-
lifizierten Mitarbeitern. Die Akutge-
riatrie verfügt neben Ärzten und aus-
gebildeten Geriatriefachschwestern

von Selbstständigkeit und Alltags-
kompetenz sowie das Vermeiden
von Abhängigkeit. Patienten mit
Schluck- oder Sprachstörungen wer-
den durch eine Logopädin behan-
delt. Durch eine gute Kooperation
mit der Abteilung Gerontopsychia-
trie Altscherbitz unterstützt uns
zweimal pro Woche ein Konsilarzt
bei der Diagnostik und Therapie von
Demenz und Verhaltensstörungen.

Unser Hauptaugenmerk richten wir
darauf, vorhandene Fähigkeiten des
Patienten zu nutzen. Ziel ist es, den
älteren Menschen so selbstständig
wie möglich wieder in seine Häus-
lichkeit zu entlassen und Pflegebe-
dürftigkeit zu vermeiden. Oftmals
wird auf der Akutgeriatrie der Grund-

stein für eine Rehabilitation, An-
schlussheilbehandlung oder teilstatio-
näre Weiterbetreuung gelegt. Wichti-
ge Partner dabei sind Sozialdienst und
Überleitpflege. Über sie werden alle
nachstationären Behandlungen, Pfle-
gestufen, Pflegedienste oder Ähnli-
ches vermittelt. Ein wichtiges Instru-
ment für die Rundumversorgung stellt
die Teamberatung dar. Dabei treffen
sich einmal pro Woche Vertreter aller
Bereiche, die den Patienten versor-
gen, um Fortschritte und noch beste-
hende Defizite zu analysieren und
hierbei den weiteren Therapieplan
abzusprechen.

In die uns angegliederte Tagesklinik
werden Patienten, die keine vollsta-

und -pflegern auch über Phy-
sio-, Ergotherapeuten, Psychologen
und Logopäden, die sich auf ältere
Schlaganfallpatienten spezialisiert
haben.

Unsere akutgeriatrische Station um-
fasst insgesamt 42 Betten. Davon
sind vier mit Monitoren zur Herz- und
Kreislaufüberwachung ausgestattet.
Daher ist es uns möglich, Patienten in
einem frühen Stadium von der „Stro-
ke Unit“ zu übernehmen und sie so-
fort im Rahmen einer Komplexbe-
handlung zu versorgen. Gleich nach
der Aufnahme unserer Patienten ste-
hen neben der medizinischen Versor-
gung die aktivierende Pflege und die
Physiotherapie an erster Stelle. Dies
erfordert ein hohes Maß an Kompe-
tenz von jedem einzelnen Mitarbei-
ter. Zu einer aktivierenden Pflege ge-
hören das Waschtraining und die täg-
liche Mobilisation der Senioren, denn
es geht um die Wiedergewinnung

Versorgung 
alter und kranker

Menschen
Zehnjähriges Bestehen 

des Fachbereiches Akutgeriatrie 
im Klinikum „St.Georg“

Teamberatung
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tionäre Behandlung mehr brauchen
und zu Hause schlafen können, von
den Stationen und Hausärzten ein-
gewiesen. Es stehen zehn Plätze zur
Verfügung, wobei der Behandlungs-

schwerpunkt auf der Physio- und Er-
gotherapie liegt. Die Patienten ma-
chen unter physiotherapeutischer
Anleitung und Überwachung Bewe-
gungsübungen aller Art, fahren Rad
und erhalten Packungen sowie Mas-
sagen. Zusätzlich gibt es Gruppen-
therapien. In der Ergotherapie kön-
nen die Patienten manuelle Fähigkei-

ten üben und verbessern, um ihre
Selbstständigkeit wiederzugewin-
nen. Einmal in der Woche kochen
die Patienten ihr Mittagessen unter
der Anleitung einer Ergotherapeutin

selbst. Anschließend wird gemein-
sam gegessen. Ein Psychologe sorgt
für die geistige Fitness. Am täglichen
Hirnleistungstraining unter seiner
Anleitung beteiligen sich viele
Senioren mit großem Interesse und
viel Spaß. Selbstverständlich erfolgt
auch eine pflegerische und ärztliche
Versorgung. 

Zur Leistungsbilanz des Fachbereiches
Akutgeriatrie gehört aber nicht nur
die unmittelbare Versorgung der ge-
riatrischen Patienten, sondern auch
der enge Kontakt zu den Hausärzten
über Hotline und wissenschaftliche
Veranstaltungen, um die Aus- und
Weiterbildung auf dem Gebiet der
Geriatrie zu verbessern, was wiede-
rum den einzelnen Betroffenen zugu-
te kommt. So wurde von uns am 2.
Dezember 2005 das nunmehr achte
Leipziger Geriatrie-Symposium veran-
staltet. Seit längerer Zeit beschäftigen
wir uns wissenschaftlich mit solch
schwierigen Problemen wie Ernäh-
rungsstörungen und der veränderten
Medikamentenwirkung im Alter. 

Für alle Mitarbeiter des Fachberei-
ches Akutgeriatrie und der Tageskli-
nik waren es sehr anstrengende zehn
Jahre, in denen sich vieles verändert
hat. Wir haben viele schöne Momen-
te erlebt, vor allem auch sehr viel
Dankbarkeit von unseren älteren Pa-
tienten. Dies gibt uns die Kraft und
die Zuversicht, das nächste Jahrzehnt
ebenso erfolgreich zu bestehen. 

Professor Dr. med. 
Manfred Wiese, Chefarzt;
Annette Schmidt, 
Stationsschwester

Spritziger Genuss
Frisches Leipziger Trinkwasser – die gesunde Art den Durst zu löschen.
Ausreichend Wasser fördert Wohlbefinden und Leistungsfähigkeit. 
Genießen Sie daher das kühle Nass, jederzeit, bedenkenlos und direkt 
aus Ihrem Wasserhahn. Wir sind rund um die Uhr für Sie im Einsatz.

www.wasser-leipzig.de

Auf unserer Station werden alte Menschen mit einem breiten Spektrum an Krankheiten versorgt
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In Ergänzung zur bestehenden
Abteilung für Geriatrische Reha-
bilitation im Haus 11 eröffnete
das Städtische Klinikum „St. Ge-
org“ in Leipzig am 26. Oktober
2005 den Kommunikationsbau.
Der neue Gebäudetrakt verbin-
det die Abteilung mit Haus 22,
dem Wohnpflegeheim für Men-
schen im Wachkoma, und dient
außerdem als Begegnungsstätte
für Patienten und ihre Besucher.
Die Geriatrie ist seit mehreren
Jahren ein anerkannter Betreu-
ungsschwerpunkt im „St. Georg“. 

Zur Sicherung eines kontinuierlichen,
nach einheitlichen Prinzipien abge-
stuften Betreuungsregimes durch
alle Phasen des Krankheits- und Hei-
lungsverlaufes bei geriatrischen Pa-
tienten wurde das Konzept für ein
Geriatriezentrum entwickelt und
umgesetzt. Durch die stationäre Re-
habilitation in Wohnortnähe ist eine
wichtige Voraussetzung für die wirk-
same Einbeziehung der Angehörigen
in den Rehabilitations- und Sozialisie-
rungsprozess gewährleistet. Die An-
bindung an das Klinikum ermöglicht
eine effektive Nutzung der vorhan-
denen personellen und materiellen
Ressourcen zur Behandlung der ge-
riatrischen Patienten.

Bereits im Jahr 2003 wurde Haus 11
baulich soweit verändert, dass ab Ja-
nuar 2004 eine Nutzung für die sta-
tionäre Rehabilitation möglich war.
Die Abteilung für Stationäre Geriatri-
sche Rehabilitation verfügt seitdem
über 40 Betten. Hier werden vor al-
lem Patienten behandelt, die älter als
60 Jahre und multimorbid erkrankt
sind. Prinzipiell werden Patienten mit
allen Diagnosen aufgenommen, ent-
scheidend ist nur ihr Alter. Versorgt
werden Krankheitsbilder aus den
Fachgebieten der Inneren Medizin,
der Orthopädie, der Neurologie, der
Traumatologie und der Psychiatrie. 

Das Konzept selbst ist ganzheitlich
orientiert, was beinhaltet, dass ne-
ben Krankengymnastik, Ergothe-
rapie, Logopädie und physikalischen

hausgeländes und der Natur des sich
anschließenden Landschaftsschutz-
gebietes.

Neben einem Aufenthaltsraum mit
Wohnzimmerqualitäten wurde eine
Rehabilitationsübungsküche inte-
griert. Die holzartigen Oberflächen
des Bibliothekschrankes, der Funk-
tionswand und der Sitzgruppen
erzeugen „heimische“ Gefühle. Ein
mobiles Trennwandsystem gliedert
im Bedarfsfall die verschiedenen
Funktionsbereiche in Therapie-, Auf-
enthalts- und Kommunikationsberei-
che. Die Möblierung in der Durch-
gangszone vermittelt bewusst die
Atmosphäre eines Straßencafés. Der
Neubau wurde konsequent rollstuhl-
gerecht konzipiert und der techni-
sche Ausbau an die Bedürfnisse der
Patienten angepasst. Verschiebbare
Sonnenschutzelemente geben Aus-
blicke frei und schützen vor zu star-
ker Sonneneinstrahlung.

Durch die neu geschaffenen Freibe-
reiche können nun auch motorisch
eingeschränkte Bewohner des Kom-
plexes beobachtend am Tagesge-
schehen teilnehmen. Mit der großzü-
gigen Glasfassade wird die natürli-
che Belichtung sichergestellt. Die
Transparenz verbindet den Innen-
raum mit dem gestalteten Innenhof
und gewährt Einblick in den umge-
benden Park. Auf dem Dach des
Kommunikationsbaus sind die ge-
schaffenen Freiflächen mit Übungs-
möglichkeiten wie Rampen oder
Stufen für motorisches Training aus-
gestattet. Im kommenden Jahr wer-
den die Häuser 11 und 22 auch un-
terirdisch an den Klinikkomplex an-
gebunden. 

Die Baukosten für beide Maßnah-
men betragen insgesamt 1.300.000
Euro, die aus Eigenmitteln des Klini-
kums zur Verfügung gestellt und
langfristig über die Fallpauschalen
der Reha-Patienten refinanziert wer-
den. Mit der Realisierung des Kom-
munikationsbaus war das Leipziger
Architektur- und Ingenieurbüro Hoff-
mann & Hofmann GmbH beauftragt. 

Therapiemaßnahmen auch die psy-
chologische und soziale Betreuung
des Patienten von großer Bedeutung
ist. Das Team besteht aus 15 Schwes-
tern, drei Krankengymnasten, drei
Ergotherapeuten, einer Logopädin,
einem Psychologen und dem ärztli-
chen Bereich. Einzugsgebiet ist vor-
wiegend der gesamte Stadt- und
Landkreis Leipzig. Die Behandlungs-
kosten tragen die Krankenkassen,
die natürlich prinzipiell daran interes-

siert sind, dass der Patient in die
häuslichen Wohnverhältnisse zu-
rückkehren kann und nicht im Pfle-
geheim untergebracht werden muss. 

Um die Bedingungen für die Arbeit
mit den Patienten weiter zu verbes-
sern, wurde das Gebäude der Geria-
trischen Rehabilitation in einem
zweiten Schritt um den so genann-
ten Kommunikationsbereich erwei-
tert. Der verbindet die Häuser 11
und 22 miteinander. Er dient sowohl
Patienten als auch deren Besuchern
als Aufenthalts- und Begegnungs-
stätte. Das Flächenangebot umfasst
darüber hinaus einen für Gruppen-
therapien nutzbaren Bereich, eine
Übungsküche und den Verbindungs-
gang zwischen Haus 11 und 22.

Der Pavillonneubau an der Lindenal-
lee vervollständigt Haus 11 zu einem
funktionellen Rehabilitationskom-
plex, der durch die direkte Anbin-
dung die Mitnutzung der vorhande-
nen Therapieräume im Wohnpflege-
heim für Menschen im Wachkoma
(Haus 22) ermöglicht. Durch die
Nord-Südausrichtung entsteht ein
vermittelndes Bindeglied zwischen
der gebauten Umwelt des Kranken-

Kommunikationsbau schafft Platz

Glasfronten gestatten den ungetrübten
Ausblick auf den umgebenden Park
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Seit März dieses Jahres berei-
chert ein neues Projekt der
Krebsliga e. V. die Patientenbe-
treuung im Städtischen Klinikum
„St. Georg“ Leipzig. Zweimal pro
Woche kommt Ute Böhme auf die
Palliativstation. Die Musikthe-
rapeutin musiziert dort für und
mit den Patienten. In enger Zu-
sammenarbeit mit dem Pflege-
team, Ärzten und Psychologen
wird vorab besprochen, wer von
dieser Form der Begleittherapie
profitieren könnte.

Manchmal erntet die Therapeutin er-
staunte Blicke, wenn sie mit Instru-
menten beladen ins Zimmer tritt und
sich vorstellt. Doch schon im ersten
Gespräch wird meist recht schnell
klar, wer sich für ein solches Angebot
öffnen kann. 

Patienten, die von einer fortgeschritte-
nen Krebserkrankung betroffen sind,
haben meist schon einen längeren Lei-
densweg hinter sich. Bisweilen führt
das zu Sprachlosigkeit und Verdrän-
gung auch im Umgang mit nahen An-

gehörigen. Die psychische Verarbei-
tung dieser belastenden Situation
kann durch die Musik erleichtert wer-
den. Gefühle wie Trauer, Schuld oder
Angst kommen an die Oberfläche und
finden einen musikalischen Ausdruck.
Auch Lieder, die persönliche Erinne-
rungen wecken, sind oft Auslöser für
Lebensrückblicke und deren Wert-
schätzung. 

Wenn am Krankenbett individuell für
den Patienten Musik erklingt, nennt
man das rezeptive Musiktherapie. Sie
dient vor allem der Entspannung,
schafft eine emotionale Hülle und
wird unter anderem bei Unruhe, Übel-
keit, Schlafstörungen oder unklaren
Schmerzzuständen angewendet. Ei-
gens für die Therapie entwickelte Ins-
trumente, deren warme, tragende
Klangqualitäten sich in der Arbeit mit
schwerkranken Menschen bewährt
haben, kommen hierbei zum Einsatz.
Es besteht aber auch die Möglichkeit
für aktives gemeinsames Musizieren.
Die Fähigkeit zu hören bleibt bis zum
Lebensende erhalten. Deshalb muss
die Musik auch in der letzten Phase,
der so genannten Sterbebegleitung,
nicht völlig verstummen. Hierbei wird
sie ihrer eigentlichen, spirituellen
Dimension gerecht. 

Der Verein Krebsliga e. V. finanziert
dieses Projekt mit Hilfe von Spenden
noch bis Ende Dezember und hofft
auf Grund der positiven Resonanz
auf eine Weiterführung.

Musiktherapie auf 
der Palliativstation
Hilfe für die Seele

Entspannende Klänge

Klinik am Tharandter Wald
Rehabilitationsklinik und Orthopädie und Unfallchirurgie, Neurologie, Kardiologie/Innere Medizin

Leistungen:
» Anschlussheilbehandlungen
» Stationäre Rehamaßnahmen
» BGSW
» Selbstfinanzierte Aufenthalte
» Aufnahme Begleitperson
Kostenträger:
» alle gesetzlichen und privaten 

Krankenversicherungen
» beihilfefähig

Informationen erhalten Sie:
Klinik am Tharandter Wald • Herzogswalder Str. 1 • 09600 Niederschöna/OT Hetzdorf
Telefon: 03 52 09-2 70 • Fax: 03 52 09-2 77 79
E-Mail: info@reha-hetzdorf.de • Internet: www.reha-hetzdorf.de
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Anlässlich des 1. Welttages der
Organspende und Transplanta-
tion ist es unser besonderes
Anliegen, auf die speziellen As-
pekte der Kinder und Jugendli-
chen mit chronischem Nierenver-
sagen aufmerksam zu machen. 

Marcus Pietruska (19 Jahre) wartet
nun bereits seit drei Jahren auf ein
Spenderorgan. Seit seiner Geburt lei-
det er an einer angeborenen schwe-
ren Nierenerkrankung und musste
sich schon als Säugling zahlreichen
Operationen unterziehen. Im Alter
von 16 Jahren wurde auf Grund der
fortgeschrittenen Niereninsuffizienz
eine Dialysebehandlung notwendig.
Zeitgleich wurde der Patient 2002 im
Transplantationszentrum der Univer-
sität Leipzig zur Nierentransplantation
angemeldet. Behandelt wird Marcus
im KfH (Kuratorium für Dialyse und
Nierentransplantation e. V.) Nieren-
zentrum für Kinder- und Jugendliche
an der Klinik für Kinder- und Jugend-
medizin des Städtischen Klinikums
„St. Georg“, dem einzigen Kinderdia-
lysezentrum in Sachsen. Dreimal pro
Woche muss er für vier Stunden an
die „Hämodialysemaschine“.

Die Nierenzentren für Kinder und Ju-
gendliche des KfH sind speziell auf
den besonderen Behandlungs- und
Betreuungsbedarf von Kindern und
Jugendlichen mit terminaler Nierenin-
suffizienz abgestimmt. Hierbei müs-
sen die spezifischen Besonderheiten
des wachsenden beziehungsweise
unreifen Organismus beachtet wer-
den. So besteht das Behandlungs-
team aus erfahrenen Kindernephro-
logen, Dialyseschwestern, einer Psy-
chologin, einer Erzieherin und der
Krankenhausschule. Die Dialysezeiten
können auf die besonderen Belange
der Kinder (Schule, Ausbildung, Frei-
zeitaktivitäten) abgestimmt werden.
Die enge Anbindung an die Klinik für
Kinder- und Jugendmedizin unseres

sind Nierenlebendspenden, in den
meisten Fällen von einem Elternteil.

Die Nierentransplantation stellt für
Kinder und Jugendliche die beste Be-
handlungsmethode dar. Auch unter
optimalen Behandlungsbedingungen

führt die Dialysebehandlung zu einer
enormen Beeinträchtigung der Le-
bensqualität der jungen Patienten.
Die normale körperliche und geistig-
soziale Entwicklung des Kindes ist
gefährdet. So wird die Dialyse heute
als Überbrückungsmaßnahme gese-
hen, bis ein Ersatz der Nierenfunktion
durch eine Nierentransplantation er-
folgen kann. Allerdings werden die
Wartezeiten auf ein geeignetes Spen-
derorgan auch für Kinder und Ju-
gendliche immer länger. Für unsere
Patienten beträgt die durchschnittli-
che Wartezeit bislang 2,3 Jahre. Die
zirka 10.000 erwachsenen Dialysepa-
tienten in Deutschland warten fünf
Jahre und länger auf ein Spenderor-
gan.

Es ist eine gesamtgesellschaftliche
Aufgabe, die Organspenden zu for-
cieren, um den Patientinnen und Pa-
tienten auf der Warteliste die not-

Hauses ermöglicht eine optimale Be-
handlung der Patienten – sowohl am-
bulant als auch stationär.

Seit dem Bestehen unseres Kinderdia-
lysezentrums (1978) wurden 136 Pa-
tienten mit chronischer Dialyse be-

handelt, wovon 83 einer erfolgrei-
chen Nierentransplantation zugeführt
werden konnten. In den vergangenen
sechs Jahren erhielten sieben Kinder
eine Nierenlebendspende von einem
Elternteil. Die letzte erfolgte erst vor
wenigen Wochen. Derzeit warten mit
Marcus noch zehn weitere Dialysepa-
tienten unseres Zentrums auf eine
Nierentransplantation. 

In ganz Deutschland beginnen jähr-
lich 100 bis 150 Kinder auf Grund ei-
nes dauerhaften Nierenversagens mit
einer Nierenersatztherapie. Derzeit
müssen sich in Deutschland rund 250
Kinder und Jugendliche regelmäßigen
Dialysebehandlungen unterziehen,
wobei das Hämodialyseverfahren und
das Peritonealdialyseverfahren unge-
fähr zu gleichen Teilen angewandt
werden. Jährlich erhalten rund 110
Kinder in Deutschland eine Spender-
niere. Zirka 15 bis 30 Prozent davon

Warten auf 
ein Spenderorgan

Marcus Pietruska mit Oberäztin Simone Wygoda (l.) und Schwester Dorothea

Junge
Dialysepatienten

im „St. Georg“



Wie sieht die gesellschaftliche Ak-
zeptanz und Berücksichtigung 
des Themas „Organspende“ in
Deutschland aus, welche Bedeu-
tung hat die Transplantation als
medizinische Behandlungsmetho-
de? Anlässlich des 1. Welttages für
Organspende und Transplantation
und des 7. Europäischen Tages für
Organspende und Transplantation
am 14. Oktober 2005 in Genf
(Schweiz) betonte Professor Dr.
Günter Kirste, Vorstand der Deut-
schen Stiftung Organtransplan-
tation (DSO), in einem Interview: 

„Transplantationsmedizin ist eine
Erfolgsstory. In keinem anderen
Zweig der Medizin wurden in den
vergangenen fünfzig Jahren so
große Fortschritte erzielt. Am Be-
ginn jeder Transplantation steht
eine Organspende. Eine Forsa-Um-
frage im Auftrag der Bundeszent-
rale für gesundheitliche Aufklä-
rung hat gezeigt, dass etwa 80
Prozent aller Bundesbürger der Or-
ganspende positiv gegenüberste-
hen. Wir wissen aus dieser Studie
auch, dass die Einstellung der
Menschen zur Organspende umso
positiver ist, je mehr Informationen
sie darüber haben. Es kann somit
nie genügend Aufklärung zum
Thema geben. Der Welttag für Or-
ganspende bietet eine erneute
Chance, das Thema in die Öffent-
lichkeit zu tragen.“

Mit dem Welttag für Organspen-
de und Transplantation soll das
Thema stärker in das öffentliche
Bewusstsein getragen werden.
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wendige Transplantation zu ermögli-
chen. Besonders Kinder und Jugend-
liche benötigen eine frühzeitige
Transplantation.

Dr. Simone Wygoda, 
Ärztliche Leitung des KfH
Nierenzentrums für Kinder und
Jugendliche, Oberärztin der
Klinik für Kinder- und Jugend-
medizin des Städtischen
Klinikums „St. Georg“ Leipzig

Das 1000. Baby unserer Geburtsabtei-
lung in diesem Jahr wurde am Mon-
tag, dem 24. Oktober 2005, geboren.
Zum Zeitpunkt der Geburt wog es
2.325 Gramm und war 44 Zentimter
groß. Nachdem die kleine Paula die
ersten Tage auf der Neonatologie ver-

bringen musste, konnte sie seit Don-
nerstag, dem 27. Oktober 2005, die
Zweisamkeit mit ihrer stolzen Mutti auf
der Station genießen. Bei ihrem ersten
Fototermin (Die Klinikumsleitung gra-
tulierte dem 1000. Baby!) blinzelte sie
ganz gelassen in die Kamera.

oder 71 000

Simone Flieger (l.), Pflegedienstleiterin Klinikum, und Andrea Minker (2. v. l.), Pressesprecherin des
Klinikums, gratulieren Anja Winter und Baby Paula

Neue Chance 
für altes Thema

1.000. Baby 
im „St. Georg“ geboren
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Das Städtische Klinikum „St. Ge-
org“ Leipzig hat im November
2005 mit der IKK Sachsen einen
Vertrag zur Integrierten Versor-
gung abgeschlossen. Damit be-
schreiten das Krankenhaus und
die gesetzliche Krankenkasse für
Sachsen neue Wege in die Zu-
kunft. Es ist ein gemeinsamer Bei-
trag zur Verbesserung der Patien-
tenversorgung von Kostenträ-
gern, niedergelassenen Ärzten
und dem Krankenhaus. 

Ziel ist die Vernetzung der Versorgung
ohne zusätzliche Bürokratie. Der
Vertrag regelt die Integrierte Versor-
gung auf der Grundlage des Paragra-
fen 140a ff. SGB V über die Versor-
gung mit kurzzeitstationärer Behand-
lung, postoperativer Nachsorge im
überwachten Bett, gegebenenfalls mit
Durchführung spezieller Heilmittel-
versorgung und rehabilitativen Maß-
nahmen in Kooperation mit niederge-
lassenen Vertragsärzten der Region für
die Fachgebiete Allgemeinchirurgie,

Sowohl das Städtische Klinikum „St.
Georg“ Leipzig als auch die IKK Sach-
sen trafen eine bewusste Entschei-
dung für eine Zusammenarbeit. Das
Städtische Klinikum „St. Georg“
Leipzig entwickelt sich zu einem Un-
ternehmen im Sinne eines medizi-
nisch-sozialen Zentrums mit ambu-
lanten und stationären Einrichtun-
gen, Pflege- und Reha-Bereichen, ist
einrichtungs- und ausstattungsseitig
auf dem modernsten Stand, hält alle
relevanten Fachrichtungen vor, ist

durch engagierte und qualifizierte
Mitarbeiter geprägt und stellt sich so-
mit den Herausforderungen der heu-
tigen Zeit. Die IKK ist eine kundenori-
entierte gesetzliche Krankenkasse

und ein zuverlässiger Partner des Kli-
nikums. Mit dieser Vereinbarung wol-
len das Klinikum und die IKK Sachsen
die aktuellen Aufgaben im Gesund-
heitswesen in Deutschland mit neuen
Wegen der Zusammenarbeit, dem
Aufbau von Netzwerken der Versor-
gung und patienten- und versicher-
tenorientierten Versorgungsformen
in der Region lösen helfen.

Neurochirurgie, Unfall- und Wieder-
herstellungschirurgie, Gefäßchirurgie
und Kardiologie. Im Vordergrund ste-
hen die Verbesserung der Patienten-
versorgung, ein Versorgungsangebot
entsprechend den Patientenwün-
schen, die Nutzung modernster Tech-
nik und die Leistungserbringung durch
hoch qualifizierte Fachärzte, Pflege-
mitarbeiter und Therapeuten. 

Damit wurde ein Netzwerk in enger
Zusammenarbeit zwischen Klinikum

und niedergelassenen Ärzten für die
kurzzeitstationäre operative Versor-
gung mit klarer Indikationsstellung,
einheitlichen Behandlungspfaden,
zeitnaher gesicherter ambulanter An-
schlusstherapie bei medizinischer
Notwendigkeit geschaffen. Dies führt
zu einer Leistungsverbesserung, weil
die stationäre Verweildauer im Kran-
kenhaus verkürzt wird, die Nachsor-
ge durch die niedergelassenen Ärzte
und den Operateur gesichert ist, der
Patient schnell in das häusliche Um-
feld zurückkehren kann und seitens
des Kostenträgers, der IKK Sachsen,
keine zusätzlichen Genehmigungsan-
träge notwendig sind. 

Innovative medizinische
Versorgung im Verbund

Vertrag mit Klinikum „St. Georg“ bietet 
IKK-Versicherten optimale Betreuung

Das Städtische Klinikum „St. Georg“ Leipzig
entwickelt sich zu einem medizinisch-sozialen
Zentrum mit ambulanten wie stationären
Einrichtungen

Das Klinikum und die IKK informierten über
die Vorteile der Integrierten Versorgung
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Gemeinsam präsentierten die
Mitarbeiter der Medizinischen
Berufsfachschule sowie die Pra-
xisanleiter des Städtischen Klini-
kums „St. Georg“ Leipzig am 20.
und 21. September 2005 auf der
Ausbildungsbörse im neuen Rat-
haus die Ausbildung zum Ge-
sundheits- und Krankenpfleger.
An diesen beiden Tagen konnten
sich die Schulabgänger der Re-
gion über viele Ausbildungsberu-
fe der Stadt informieren.

Seit 2004 hat die „Krankenschwes-
ter“ ausgedient. Die Ausbildung hat
jetzt nicht nur neue Inhalte, die Ab-
solventen nennen sich Gesundheits-
und Krankenpfleger. Auch wenn das
einem Teil der Besucher der Ausbil-
dungsbörse noch nicht bekannt war,
so tat dies ihrem Interesse an Infos
keinen Abbruch. Schließlich waren
sie gekommen, um sich in Sachen
Berufswunsch neue Anregungen zu
holen. Andere hingegen hatten sich
im Vorfeld bereits ausgiebig mit dem
Berufsbild vertraut gemacht und
wollten ihr Wissen nun vertiefen.

Die häufigsten Fragen an die Medi-
zinpädagogen bezogen sich unter
anderem auf die Zugangsvorausset-
zungen, den Ausbildungsbeginn und
die veränderten Ausbildungsinhalte
sowie auf mögliche Ausbildungsbe-
triebe und Qualifizierungsmöglichkei-
ten nach dem Examen.

Fragen zur Ausbildung am Städti-
schen Klinikum „St. Georg“, zum
Beispiel über Inhalt und Planung der
Praktika sowie die Betreuung und
Vergütung während der Ausbildung,
beantworteten die Praxisanleiterin,
eine Auszubildende und Mitarbeiter
der Personalabteilung. Häufig be-
richteten die Schüler bereits über Er-
fahrungen vorangegangener Prakti-
ka, welche sie bei ihrer Berufswahl
bestärkten. Aber auch den Unent-
schlossenen konnte Mut gemacht
werden.

In Vorbereitung auf die bevorstehen-
den Ferien- und Schülerpraktika wur-
den die Schüler über die Bewer-
bungsmodalitäten des Klinikums in-
formiert. Insgesamt stellten die Or-

ganisatoren unseres Hauses an bei-
den Tagen ein großes Interesse am
Ausbildungsangebot und den Prak-
tikumsmöglichkeiten des „St. Ge-
org“ fest. 

Lehre im „St. Georg“
Großes Interesse an Ausbildungsbörse

Mitarbeiter des „St. Georg“ beantworteten
Fragen zur Ausbildung zum Gesundheits- und
Krankenpfleger



FloraFarm Ginseng. 
Und wie geht’s dir?

„Ich kann nicht jünger werden, aber ich kann 
mich jünger fühlen. Umso mehr, wenn mein 
Körper mitmacht und mein Kopf. Sind wir nicht 
alle in Gedanken immer noch zehn Jahre jünger?“

Koreanischer Ginseng aus deutschem Anbau in Arzneimittelqualität. 
Weitere Informationen, Beratung, Verkauf und Versand unter:
0800 florafarm oder www.florafarm.de
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